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Se. Königl. Hoheit der Prinz⸗Regent haben, im Namen 
Sr. Majeſtät des Königs, Allergnädigſt geruht: g 

Dem Adjutanten Seiner Königlichen Hoh. des Prinzen 
der Niederlande, Hauptmann Nepveu, den Rothen Adler⸗ 
Orden dritter Klaſſe, dem Pfarrer Rother zu Klein⸗Tinz 
bei Breslau, dem Königl. belgiſchen Eiſenbahn⸗Stations⸗Chef 
Eydt zu Verviers, dem penfionirten Königlichen Prinzlichen 
Stallmeiſter Ahrendts zu Ilſenburg am Harz, und dem 
Ockonomen und Kreis + Tarator Schaefer zu Merſeburg 
den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe, ſo wie dem bei 
Allerhöchſtihrem Hofmarſchallamt angeſtellten Kaſſendiener 
Rueber und dem penfionirten Hauswart des Schloſſes 
Babelsberg, Stock, zu Potsdam das Allgemeine Ehrenzeichen 
zu verleihen. 


Am Gymnaſium zu Thorn iſt dem Oberlehrer Dr. Fas⸗ 
bender das Prädikat „Profeſſor“ und dem ordentlichen Leh⸗ 
rer Dr. Bergenroth der „Oberlehrer⸗Titel“ verliehen; und 
der Kaplan Pr. Richters zu Emmerich als Religionslehrer 
an dem Gymnaſium zu Emmerich angeſtellt worden. 


mem. 


Die Grundftener. 


Die Motive geben hierauf zu einer Begründung des 


vorgeſchlagenen Maßes von 8 pCt. des Reinertrages über. 


Die jetzigen Grundſteuern nehmen im ganzen Staate Durchs 


ſchnittlich 7% Prozent in Anſpruch. Bei Veranlagung der 


Grundſteuer in Schleſien ſeien für die Ruſtikal⸗Grundſtücke 
34 Prozent, für die Rittergüter 28% Prozent, für die, geiſt⸗ 
lichen Güter 50 Prozent feſigeſtellt worden, im Königreich 
Weſifalen 20 Prozent, nach dem Geſetze vom 30. Mai 1820 
für die zu veräußernden Damänengrundſtücke 167%: Prozent. 
Es werden daher jetzt 8 Prozent nicht drückend ſein. Der 
Mehrbetrag wird auf 850,000 Thlr. berechn.t. Dlernach 
lautet nunmehr 8 3 des Entwurfs: 

„Die Grundſteuer von den ertragsfähigen Grundſtücken 
mit Ausſchluß der Gebäude (von den Liegenſchaften) wird 
für die Zukunft für alle Provinzen des Staats und für alle 
Beſtandtheile derſelben gleichmäßig auf acht vom Hundert 
des zu ermittelnden Rein-Ertrages der Grundſlücke feſtgeſtellt 
und ſoll in dem hiernach ſich ergebenden Geſammtbetrage für 
lede Provinz, beziehungsweiſe für jeden einem beſonderen 
Grundſteuerſyſteme unterliegenden ſtändiſchen Verbande als 
ein Kontingent bebandelt werden, welches der Staatskaſſe 
gegenüber nur durch den Zugang ſteuerpflichtig werdender 
oder den Abgang ſteuerfrei zu ſtellender Grund ſtücke (8 2 des 
Geſetzes vom 24 Februar 1850, betreffend die Aufhebung 
der Grundſteuer⸗Befreiungen, § 10 des Grundſteuer⸗Geſetzes 
für die beiden weſtlichen Provinzen vom 21. Januar 1839 
und 8 8 des gegenwärtigen Geſetzes) oder im Wege der 
Geſetzgebung erhöht oder vermindert werden kann. Hinſicht⸗ 
lich der Ermittelung des Rein⸗Ertrages der Liegenſchaften, 
ferner hinſichtlich der Bedingungen, unter welchen, und des 
Zeitpunktes, von welchem an die neu feſtzuſtellenben Grundſteuer⸗ 
Hauptſummen in Hebung geſetzt werden ſollen; endlich bins 
ſichtlich der Unterverteilung der letzteren innerhalb der Pro⸗ 
vinzen, wird nach Anhörung der Provinzial⸗, bezichungsweife 
Kommunal-⸗Landtage durch beſondere Geſetze das Erforderliche 
angeordnet werden.“ 

Hiernach iſt alſo die Art und Weiſe der Ermittelung der 
Rein⸗Ertrage der künftigen Geſetzgebung vorbehalten. „Es 
werden ſich“, ſagen die Motive, „die erforderlichen Ertrags⸗ 
Feſtſtelungen unter Vermeidung einer kostspieligen allgemei⸗ 
neu Kataftrirung, am Ange maſſenſten dadurch einleiten lafien, 
daß zunächſt die beſtehenden Jndividual⸗Grundſteuer⸗Verhält⸗ 
niſſe ermittelt werden. Unabhängig von der beabſichtigten 
gleichmäßigen Beſteuerung der Provinzen iſt demgemäß im 
3. 9 des Geſetz⸗Entwurfs J. angcordnet worden, daß für 
ſämmiliche Gemeinden und ſelbſiſtändige Gutsbezirke neue 
Grundſteuer⸗Rollen angefertigt werden ſollen. Dazu bedarf 
es der Feſtſtelung des Flächeninhalts und des Reinertrages 
der Grundstücke, wobei die eingehende Erörterung der maß⸗ 
gebenden Verhälniſſe jeder einzelnen Gemeinde ſich als noth⸗ 
wendig ergiebt. Vie ſorgfältige Beachtung der Abweichungen, 
welche ſich dabei rückſichtlich der verſchiedenen Gemeinden 
zunerhalb der einzelnen Provinzen herausſtellen, wird genü⸗ 

gende Anhaltspunkte für die Feſtſtellung derjenigen Grund⸗ 
üge an die Hand geben, nach denen die Ertrags⸗Abſchätzungen 
ausgeführt werden müſſen.“ 
1 Bis zur Ausführung dieſer Vorſchrift bleibt die geſetz⸗ 
ge Feſtſtellung über die Art und Weile der Ermittelung 
Al Reinerträge, alſo über die Ausführung der Grundſteuer⸗ 
üsgleichung ausgeſetzt. „Auf die baldige Herbeiführung dieſes 


Zeitpunktes wird das unausgeſctze Beſtreben gerichtet bleiben 
müſſen, aber deſſenungeachtet wird immerhin noch eine län⸗ 


gere Zeit vergehen, ehe die endliche Ausgleichung der Grund⸗ 
. Es war daher darauf Bedacht 
zu nehmen, die beſtehenden auffallenden Ungleichheiten wenig⸗ 


ſteuer ins Leben treten kann. 


ſtens inſoweit, als eine Ueberbürdung nach den vorliegenden 
Nachrichten unzweifelhaft vorhanden zu ſein ſcheint, einſtweilen 


und bis zur endlichen Ausführung des Schlußaktes zu be⸗ 


ſeitigen. Nigt minder dringend iſt es, die ungebührlich hohen 
Steuern, welche auf einzelnen Grundſtücken in den öſtlichen 
Provinzen zur Zeit laſten, ſofort auf ein erträgliches Maß 
zurückzuführen. Beides iſt durch den $ 4 des Geſetzentwurfs 
zu J. in Uebereinſtimmung mit der früheren Regierungs⸗ 
Vorlage und mit den Anträgen der Kommiſſion des Ab⸗ 
geordnetenhauſes in der Art vorgeſchlagen, daß die Grund⸗ 
ſteuer-Hauptſumme der beiden Provinzen Rheinland und 
Weſtphalen ſowie die Grundſteuer-Hauptſumme jeder der bei⸗ 
den Provinzen Sachſen und Schleſien um 10 vom Hundert 
ihres bisherigen Betrages ermäßigt und daß in den ſechs 
öſtlichen Provinzen die Grundſteuer aller Grundſtücke, welche 
mit ſolcher zur Zeit über den zehnten Theil des Reinertrages 
hinaus belaſtet ſind, bis auf das bezeichnete Maß herabge— 
ſetzt wird. 

„Im Hinblick auf die gegenwärtige Lage der Grund⸗ 
ſteuerfrage, ſo ſchließen die Motive, auf das Beiſpiel ande⸗ 
rer Staaten und auf den Gang, welchen die wirthſchaftliche 
und politiſche Entwickelung im preußiſchen Staate genommen 


hat, glaubt die 0 ‚ger auch nunmehr die Er⸗ 
* | 


wartung hegen zu können, da 4 
Weſentlichen mit dem, was durch die vorgelegten Geſetz⸗Ent⸗ 
würfe angeſtrebt wird, einverſtanden erklären und durch ihre 
Beſchlüſſe dazu beitragen werden, eine Frage zur befriedi⸗ 
genden Löfung zu bringen, welche, wenn letztere nicht bald 
erfolgt, einer weniger rückſichtsvollen Behandlung unaufhalt⸗ 
ſam entgegeneilt. 


— 


Landtag 


Abgeordnetenhaus. 
5. Sitzung am 20. Januar. 

Auf der Tagesordnung der geſtrigen Sitzung ſind Wahl⸗ 
prüfungen. Die Wahl des Abg. Duncker in Polzin hat zu 
Bedenken Anlaß gegeben. Der Referent Abg. Bürgers 
führte in einem längeren Vortrage aus, wie dieſe Zweifel 
ihre Erledigung fänden. Der Abg. Duncker hat am 1. Ob 
tober 1857 Preußen verlaſſen, eine Profeſſur in Tübingen 
angenommen und iſt erſt am 1. April 1859, alſo nicht ein 
volles Jahr vor ſeiner Wahl, nach Preußen zurückgekehrt. 
Es iſt nun die Frage entſtanden, ob der Abg. Duncker für 
die Zeit vom 1. Oktober 1857 bis 1. April 1859 aufgehört 
habe, preußiſcher Unterthan zu ſein. Dieſe Streitfrage findet 
ihren Urſprung, aber eben ſo ihre Löſung in den Beſtim⸗ 
mungen des Indigenat-Geſetzes vom 31. Dezember 1842. 
Nach dieſem Geſetze ſoll nämlich der Eintritt eines preuß. Unter⸗ 
thans in fremde Staatsdienſte erſt nach erfolgter Entlaſſung aus 
dem Staatsunterthanverbande ſtatthaft ſein. Da der Abg Duncker 
in württembergiſchen Staatsdienſten vom 1. Oktober 1857 
bis 1. April 1859 geſtanden, müßte er für dieſe Zeit auf⸗ 
gehört haben, preußiſcher Unterthan zu ſein, könnte man an⸗ 
nehmen. Dieſe Annahme ſei aber nicht begründet, führte der 
Berichterſtatter aus, denn erſtens habe die Beſtimmung des 
Geſetzes vom 31. Dezember 1842 lediglich eine kriminelle 
Tendenz, wie ſich aus 8 139 A. L.⸗R. II. 15 ergebe, wonach 
ein ſolcher Eintritt in fremde © tagtsdienſte Strafe „an Ver⸗ 
mögen und am Leibe“ nach ſich ziehe (große Heiterkeit rechts); 
zweitens habe faktiſch der Abgeordnete Duncker im Oktober 
1857 nur feine Entlaſſung aus dem Staats dienſte, nicht aber 
aus dem Unterthanenverbande genommen, wie aus den Akten 
des Miniſteriums für geiſtliche u. ſ. w. Angelegenheiten her⸗ 
vorgehe, und gleichwohl ſein Stellung in Württemberg mit 
Wiſſen der preußiſchen Regierung angetreten. Einen anderen 
Zweifel, nämlich den, ob der Abgeordnete Duncker gleichzeitig 
in Württemberg, wo er das Indigenat erworben, und in 
Preußen Staats⸗Unterthan ſein könne, beſeitigte der Bericht⸗ 
erſtatter durch den Hinweis auf die Indigenats qualität vieler 
Mitglieder des Herrenhauſes. — Die Wahl des Abgeordneten 

uncker wird ohne Diskuſſion genehmigt. Ebenſo gehen die 
anderen Wahlprüfungen ohne Bemerkung vorüber. 
Deutſchland. 


Berlin, 20. Januar. Se. Königliche Hoheit der Prinz⸗ 


Regent nahmen heute früh den Vortrag des Kriegsminiſters 


und des Generalmajors v. Manteuffel entgegen. 


— Wie der „Schleſ. Z.“ aus Berlin berichtet wird, hat 
eine Anzahl liberaler Abgeordneten beſchloſſen, einen Antrag 
auf eine Adreſſe an Se. Königl. Hoheit den Prinz⸗Regenten 
einzubringen, welche 1) auf eine ſtarke Centralgewalt in 
Deutſchland, in welcher Preußen die ihm gebührende Stel⸗ 
lung einnimmt, und 2) auf eine Volksvertretung am deut⸗ 
ſchen Bunde gerichtet iſt. 

— Der Oberſt⸗Truchſeß, General⸗Intendant der Königl. 
Hofmufit, Wirklicher Geh. Rath Graf v. Redern, gab geſtern 
den Mitgliedern der Königlichen Kapelle, welche in ſeiner 
neuen Oper „Chriſtine“ mitgewirkt haben, ſo wie den Vor⸗ 
ſtänden der Kapelle, den Kapellmeiſtern Dorn und Taubert 
und den Konzertmeiſteen Ganz und Ries, ein Diner. Als 
Ehrengäſte waren bei dieſem Feſtmahle anweſend der Gene⸗ 
ral⸗Muſikdirektor Meyerbeer, der Großherzoglich Weimarſche 
Hof⸗Kapellmeiſter Dr, Franz Liszt und die erſten Beamten 
der Königl. General⸗Intendantur. — Die Mitglieder der Kr 
niglichen Bühne, welche in dieſer Oper beſchaͤftigt find, ha⸗ 
ir ſämmtlich ſehr werthvolle Geſchenke vom Grafen Redern 
erhalten. 

— Unter den mannigfachen Arbeiten, welche die rühm⸗ 
licht bekannte Fabrik geſchnitzter Möbel von Lövinſon u. Co., 
Unter den Linden 8, bisher ausgeführt, erwähnt die „Voſſ. 
Ztg.“ eines Auftrages, deſſen die genannte Fabrik ſich vor 
kurze Zeit zur ganz beſonderen Zufriedenheit entledigt 
hat. Es iſt dies ein Geſchenk der preußiſchen Regierung, 
beſtimmt, durch die preußiſche Flotille dem Kaiſer von Japan 
überbracht zu werden. Circa 30 durch die Königliche Por⸗ 

nufaktur meiſterhaft ausgeführte Lithophanieen find 


rr 
in 7 Fuß hohen und 4 Fuß breiten reich aus Eichenholz ge⸗ 


ſchnitzten Ständern angebracht, deren Bekrönung, in kräftigſter 
Ausführung, der „preußiſche Adler“ bildet. Letzterer, nach 
der Rauch'ſchen Auffaſſung gearbeitet, kann in der Ausführung 
vorzüglich genannt werden. 

— Oeſtreich iſt, wie die „Weſ. Zig.“ vernimmt, der Er⸗ 
klärung des preußiſchen Bevollmächtigten in der Bundes⸗ 
Militärkommiſſtion über die Bundes⸗Kriegsverfaſſung beige⸗ 
treten. Auch Württemberg ſoll der preußiſchen Erklärung 
ſich angeſchloſſen haben. 

Danzig, 19. Januar. Für die Dauer der Expedition 
nach Japan iſt, dem „Danz. Dampfboot“ zufolge, dem Chef 
des Geſchwaders, Capitain z. S. Sundewall, Höchſten Orts 
das Recht beigelegt, am Bord der „Arcona“ den Commodore⸗ 
Stander zu führen. 

Poſen, 19. Januar. Der Ober-Präſident von Putt⸗ 
kammer, berichtet die „Poſ. Z.“, iſt vor etwa acht Tagen an 
einer Bruſtfell⸗Entzündung, verbunden mit rheumatiſchen Lei⸗ 
den, erkrankt, und ſein Zuſtand flößte längere Zeit ernſtliche 
Bedenken ein. Wir können heute zu unſerer Freude mit⸗ 
theilen, daß die Krankheit glücklicherweiſe eine günſtige Wen⸗ 
dung genommen, und daß, wenn auch noch nicht alle Gefahr 
bejeitigt, doch die Hoffnung einer baldigen Wiedergeneſung 
vorhanden iſt. 

Hamburg, 19. Januar. Es iſt hier ein Streit zwi⸗ 
ſchen Schiffsrhedern und Schiffszimmergeſellen ausgebrochen, 
welcher, der „V. Ztg.“ zufolge, eine Arbeitsniederlegung der 
letzteren zur Folge gehabt hat. 

Frankfurt, 19. Januar. Dem Vernehmen nach hat 
die Kuͤcheſſiſche Regierung in Bezug auf die Verfaſſungs⸗ 
frage einen Weg einzuſchlagen beſchloſſen, den man wohl un⸗ 
bedingt als klug gewählt bezeichnen darf und der am Ende 
auch allen denj nigen Genüge leiſten wird, welchen es ledig⸗ 
lich um die Sache zu thun iſt. Sie wird nämlich den 
Spruch des Bundes abwarten, und wenn dieſer, wie vor⸗ 
auszufehen, die Verfaſſung von 1852 jammt den nachträg⸗ 
lich zwiſchen Regierung und Ständen vereinbarten Ergän⸗ 
zungen derſelben aufrecht hält, dann wird ſie ihrerſeits er⸗ 
klären, daß ſie, nachdem das Land geſehen, was zu thun ſie 
durch den Bund verpflichtet worden, nunmehr aus freien 
Stücken, weit darüber hinaus, Alles zu gewähren Willens 
ſei und gewähre, was bisher zwiſchen ihr und den Ständen 
contravers geweſen. 

Kaſſel, 18. Januar. Der „Oeſtr. Ztg.“ wird telegras 
phirt: „Wie verlautet, wird Preußen gegen einen die Ver⸗ 
faſſung von 1831 definitiv beſeitigenden Bundesbeſchluß, als 
einen die Bundes kompetenz überſchreitenden, proteſtiren.“ 

Oe nreich. 

Wien, 18. Januar. Die Gerüchte von theilweiſer Er⸗ 
neuerung des Miniſteriums erhalten ſich trotz des ſehr bes 
ſtimmten Dementis in einem inſpirirten Blatte. Wahrſchein⸗ 
lich iſt das Dementi ſo zu verſtehen, daß die Differenz aus⸗ 
geglichen iſt und der Mineſter des Innern bleiben wird. 
Die große Zahl von „Kommiſſionen“ ſoll dem Vernehmen 


nach wieder um einige vermehrt werden: die eine wird zu 
erörtern haben, in welcher Weiſe und in welchem Umfange 
die frühere ſtändiſche Vertretung wieder eingeführt werden 
ſolle, da das Verlangen nach irgend einer Art von Volks⸗ 
repräſentation ſich immer ſtärker und allgemeiner äußert. 
Die zweite ſoll den beſtehenden Studienplan und die bishe⸗ 
rigen Reſultate deſſelben einer Prüfung unterziehen. Es 
ſind Anforderungen ganz verſchiedener Natur, welche auf 
dieſe Art befriedigt werden ſollen. Den Einen iſt unſer gan⸗ 
zes Unterrichtsſyſtem zu proteftautifch, zu heidniſch, zu ſehr 
vom Geiſte der Zeit infizirt, fie möchten das unbeſchraͤnkte 
Studium der Klaſſiker und die Naturwiſſenſchaften gern hin⸗ 
ausſchaffen. Die Anderen möchten das Budget auch von 
dieſer Seite aus erleichtern, als ob gute Schulen Luxusartikel 
und nicht vielmehr die beſten Mittel wären, um die Steuer⸗ 
kraft des Landes zu heben und andere viel größere Ausgaben 
überflüſſig zu machen! So klein die beiden Parteien ſind, 
fürchtet man doch vielfach, daß ſie einen unheilvollen Einfluß 
gewinnen könnten. Schon ſind einige Erſparungsvorſchläge 
den Schuldirektoren zur Begutachtung vorgelegt worden, wie 
die Beſchränkung der Parallelklaſſen bei Ueberfüllung der 
Schulen, Streichung einiger Unterrichtsgegenſtände aus der 
Reihe der obligaten u. dergl. m. Hoffentlich fallen die Ant⸗ 
worten ſo aus, daß dieſe Projekte wieder aufgegeben werden. 
Die Erſparungskommiſſion wird genug Arbeitsſtoff finden, 
auch wenn ſie das Schulweſen unberührt läßt. 

— 19. Janr. Die bereits telegraphiſch gemeldete Mit⸗ 
theilung der amtlichen „Wiener Ztg.“ in Betreff des Verhal⸗ 
tens Oeſtreichs zur italienischen Frage lautet wörtlich: „Die 
„Times“ ſagt, Oeſtreich habe auf eine Anfrage Englands 
erklärt, es wolle keinen neuen italieniſchen Krieg unterneh⸗ 
men, würde aber gegen Frankreichs Ungerechtigkeit proteſti⸗ 
ren, falls die Herzöge nicht reſtaurirt würden. Wir glauben, 
daß keine derlei Antwort hat gegeben werden können, weil 
gar keine Frage geſtekt worden iſt.“ 5 

Die feierliche Beerdigung des am 12. d. M. geſtorbenen 
Generals Skrzynecki fand in Krakau Sonnabend früh unter 
zahlreicher Theilnahme der Bevölkerung Statt. Der Trauer⸗ 
zug bewegte ſich über den neuen Ringplatz nach der Marien⸗ 
kirche und von dort, nach abgehaltenem Trauergottesdienſte, 
nach dem Friedhofe. Den Sarg, welchen der Generalshut 
zierte und dem die Orden des Verewigten vorangetragen 
wurden, trugen auf ihren Schultern, wechſelnd mit der afas 
demiſchen Jugend, ſeine greiſen Waffengenoſſen, voran, die 
ſilbernen Schnüre des Sargtuches in den Händen, die Ges 
nerale Joſeph Zaluski und Kurszewski, ſodann die Oberſten 
M. Badeni, Gawronsli und Gr. Roman Zaluski. 

Italien. 

Turin, 17. Januar. Die Miniſterkriſis begann min 
dem Entlaſſungsgeſuch, welches der Unterrichtsminiſter, Gref 
Caſati, ein Mailander von Geburt, deswegen ciureichte, weil 
er in Betreff der lombardiſchen Intereſſen mit seinen Kolle⸗ 
gen in Differenzen gerathen war. Seinem Beiſpiele folgten 
die Generale Dabormida und Lamarmora. Der König weis 
gerte ſich anfänglich, dieſe Entlaſſungsgeſuche anzunehmen. 
Aber am folgenden Tage reichte Ratazzi des Entlaſſungsge⸗ 
ſuch des ganzen Kabinets ein. Nun wurde Graf Cavour, 
der am Tage zuvor von ſeinem Landgut Leri berufen war, 
zum König entboten, mit dem er eine lange Konferenz hatte. 
Der König zögerte noch immer, ſo daß im Publikum ſogar 
das Gerücht ſich verbreitete, Cavour würde in einer Miſſion 
nach Paris und London gehen, als man am Löten endlich 
erfuhr, daß er mit der Bildung eines neuen Kabincts beauf⸗ 
tragt ſei. Seine Ernennung eutſpricht dem Rücktritt von 
Walewski. Sie bezeichnet die Annahme einer neuen Politik 
in Sardinien und die definitive Aufgabe derjenigen Politik, 
welche die Entlaſſung Cavours motivirt hatte. Sie it end⸗ 
lich die Konſequenz der neueſten Annäherung zwiſchen Frank⸗ 
reich und England, welche auf das Schickſal Italiens einen 
entſcheidenden Einfluß haben wird. Ob nunmehr Sardinien 
in ſeiner entſchieden unitariſchen Politik ſo weit gehen wird, 
die Vertagung des Kongreſſes und die gegenwärtigen Ten⸗ 
denzen des Kaiſers ber utzend, die Annexation Central⸗Ita⸗ 
liens durch eine militäriſche Okkupation zu bewerkſtelligen, 
iſt indeß zweifelhaft. Dieſe Frage iſt allerdings jetzt in 
Turin verhandelt. Die Stimmung in Mittel⸗Italien iſt für 
Piemont ſehr günſtig. 

Frankreich. 

Paris, 18. Januar. Wie ſich vorausſehen ließ, bieten 
die Prohibitioniſten und Schugzöllner Alles auf, die Aus⸗ 
führung des Kaiſerlichen Programms zu verhindern. Dieſe 
Herren ſind überzeugt, daß Frankreich befriedigt iſt, wenn 
ihre Privatintereſſen auf Koſten der Geſammtheit gedeihen. 
Leider iſt dieſe Unwiſſenheit der Maſſen auf dem Gebiete der 
Volkswirthſchaft ſehr groß; es darf daher nicht verwundern, 
wenn in einzelnen Fabrildiſtrikten eine gewiſſe Aufregung 
herrſcht, welche die Freunde und Anhänger der induſtricllen 
Barone geſchickt auszubeuten wiſſen. Es ſind, wie geſtern 
gemeldet, die bedeutendſten Eijeninpufiriellen nach Paris be⸗ 
rufen worden; fie hatten vdieſen Morgen Audienz beim Kaiſer. 
Was ſie dort geſagt haben, kann man errathen. Auch im 
heutigen Miniſterrathe iſt die Frage erörtert worden; bekannt⸗ 
lich iſt dort der Freihandel nicht eben kräftig vertreten. Es 
wurde beſchloſſen, durch die Zeitungen bekannt zu geben, daß 
die Tarifänderungen weder radikale noch plötzliche ſein wür⸗ 
den und keineswegs vor 1861 ins Leben treten ſollen. Letz⸗ 
teres entspricht bekanntlich auch einer vor 4 Jahren im „Mor 
niteur“ abgegebenen Erklärung. Uebrigens wird von unter 
richteter Seite aufs beſtimmteſte verſichert, daß der Kaiſer 
fi durch jene einſeitigen Widerſprüche von ſeinem Programm 
nicht abbringen laſſen werde: er hat einmal der Oppoſition 
des geſetzgebenden Körpers gegenüber nachgegeben, ſcheint 
aber nicht geneigt, zum zweiten Mal den Rückzug anzutreten 
Vielleicht erleben wir nun eine Koalition zwiſchen Ultramon⸗ 
tanen und Schutzzöllnern. 


Die Nachrichten aus Rom lauten eben nicht im Sinne 
der Verſöhnung. Pius IX. ſoll durchaus nach der Dornen⸗ 
krone des Märtyrers Verlangen tragen, ſeine Rathgeber 
hoffen ihm dieſelbe zu verſchaffen, indem ſie auf den Abzug 
der franzöſiſchen Garniſon dringen. Hier wird man ſich 
wohlweislich hüten, dieſem doppelten Verlangen nachzugeben. 

Es wurde vor einigen Tagen von hier die Rückberu⸗ 
fung des am Tuilerienhofe beglaubigten däniſchen Geſandten 
Baron Dirckink⸗Holmfeld, gemeldet. Die Thatſache ſcheint 
ſich zu beſtätigen. Wie man hört, ſo ſetzt der gegenwärtige 
däniſche Miniſter des Auswärtigen großen Zweifel in die 
Lebensfähigkeit des von ihm gebildeten Kabinets und hat ſich 
für dieſe Eventualität den Poſten eines Geſandten in Paris 
vorbehalten. 

Großbritannien und Irland. 


London, 18. Januar. Die Rückkehr des Grafen Ca⸗ 
vour an das ſardiniſche Staatsruder gehört zu den Ereig⸗ 
niſſen, die in den politiſchen Kreiſen Englands faſt ebenſo 
viel Eindruck machen, wie in Italien. „Times“ und „Daily 
News“ beeilen ſich heute ſchon, dies Zeichen der Zeit auf 
das Gunſtigſte zu denten. Erſtgenanntes Blatt jagt unter 
Anderem: So erhalten wir denn auf allen Seiten neue Be⸗ 
weiſe, daß die reaktionäre Politik, welche Frankreich ſeit dem 
Uebertommen von Villafranra verfolgt und der ſardiniſchen 
Regierung auferlegt hatte, einer kühnern und liberaleren Platz 
macht. Die Bildung des Miniſteriums Cavour iſt augen, 
ſcheinlich das Signal zu einem entſchiedenen Vorgehen Victor 
Emanuels und in welcher Richtung er vorgehen wird, läßt 
taum einen Zweifel zu. Sardinien muß ein mehr unmittel⸗ 
barer Einfluß in Mittelitalten, als ihm vis jetzt gegönnt 
wurde, zugedacht ſein. Graf Cavour wäre unter anderen 
Bedingungen ſchwerlich ins Amt getreten. Ob ſeine Ernen⸗ 
nung die Folge eines vireften kinverſtändniſſes iſt, wonach 
Victor Emanuel die Oberherrlichkeit von Mittel-Italien Ends 
giltig annehmen ſoll, muß ſich erſt zeigen. Wir denken, daß 
dies die beſte Löſung der Frage wäre ... Jndeß, dieſe Er⸗ 
eigniſſe gehören noch der Zukunft an; wir müſſen zufrieden 
ſein, uns Glück wünſchen zu können, daß jedenfalls ein 
wichtiger Fortſchritt gemacht worden und daß die Unabhän⸗ 
Bigfeit Italiens nun als geſichert zu betrachten iſt. 


—— 


Stettiner Nachrichten. 


„Stettin, 20. Januar. Nach dem Gelttze über die Mahlſteuer 


iſt Kleie von dieſer Steuer beireit Die Steuerbeamten haben da⸗ 
ber ſolche ſteuerſrei einzulaſſen, wenn fie nicht über 1 Pfund 3 Loth 
pio Metze wiegt; wiegt fie jedoch ſchwerer, jo muß fie als Schrot ver⸗ 
ſteuert werben; denn zur Zeit als das betreffende Geſetz gegeben wurde, 
kannte man nur auf Sanpfteinen gemahlene jehr leichte und wollige 
Kleie, für die alſo i Pfund 3 Leib pro Metze ein ſebr liberaler Ge⸗ 
wichtsſatz war. Seit Einführung der franz. Mühlſteine welche die 
Kleie vollnandig von allen Meh ſtheilen befreien und viel mehr zer. 
kleinern, wiegt ſie aber ſchweren als 1 Pfund 3 Loth pro Metze. Dies 
iſt z. B. mit der Kleie der bieſigen Neuen Dampfmühle der Fall, 
welche deshalb an ven Tyoren in Dtcliin und Berlin verſteuert wer- 
den ſoll, obgleich den Steuerbeamten freigeſtellt iſt, ſi.) durch Unter⸗ 
ſuchung zu u erführen, daß es ſich bier wirklich nur um Kleie han⸗ 
dell. Desfallige Beschwerden bei den höheren Bebörden haben zu 
keiner Abänderung geführt (obgleich in Berlin die unter der Aufücht 
der Steuerbehörde arbeitenden Königl. Mühlen ſelbſt Kleie liefern, 
welche ſchwerer iſt, als das oben angegebene Normalgewicht). Es if 
in der That eine auffallende Enſchelnung, daß auf dieſe Weiſe eine 
lediglich zur Bequemlichkeit des Publikums wie der Beamten erlaſſene 
Vorſchrift auch jetzt noch aufrecht erhalten werden ſoll, nachdem Ihre 
Wirkjamkeit bei gänzlich veränderten Verhältniſſen eine dem Zwecke 
des Geſetzes direlt widerſtrebende ſein muß. Hoffentlich wird das Mi. 
niſterium ſich veranlaßt ſehen, die beſprochene Vorſchrift in ſolcher 
Weile abzuändern, daß fie nicht mehr eine Strafe für den induſtriel⸗ 
len Vortſchrüt enthält. E 

„Als ein bei dem Kaufmann Wolffheim in der Louiſenſtraße 
beſchaftigter Arbeitsmann K. ſich am Mittwoch Abend nach Grabow 
zu eiuer Mutter begeben wollte, wurde er in der Gegend des Schwa⸗ 
nenteiches von zwei Kerlen angefallen, welche die Herausgabe ſeines 
Geldes verlangten. K. ſetzte ſich energiſch zur Wehr, indem er den 
einen derſelben bei der Gurgel packte. Als dies der andere gewahrte, 
zog er ein Meſſer aus der Taſche und bieb ihm daſſelbe in die Hand 
bis auf den Knochen, jo daß K. von ſeinem Widerſtand atlaſſen 
und ciligit die Flucht ergreifen mußte. Die Straßenräuber blieben 
unbekannt. £ 
Man ſchreibt aus Braunſchweig: Hier iſt ein Tiſchlergeſelle aus 
Stettin ausgewirſen worden, weil es bei Gelegenheit eines Zeugen⸗ 
eides an den Tag kam, daß er zur freien chriſtlichen Gemeinde in 
Steltin geböre. Der junge Mann hat ſein Recht beim Miniſterium. 
zuletzt perſönlich beim Herzoge geſucht, ij’ ober abgewieſen und bedroht 
worden, er werde vertaftet und über die Grenze geſchafft werden, 
wenn er nicht das Land meide; er dürfe auch nie zurückkehren. In 
ſeinen Paß hat men geſetzt: „aus polizeilichen Gründen ausgewieſen“, 
und auch das hat er nicht erlangen können, daz man den Grnnd 
ausdrücklich angegeben hat. Der Meiſter giebt dem jungen Manne 
das beſte Zeug niß, 

Das Damoſboot Fortſchritt, welches geſtern verſuchte, von 
Stepenitz nach bier zu fahren, konnte Eiſes wegen nicht abgehen. — 
Die regelmäßige Fahrt wird deshalb wohl noch einige Zeit ausgeſetzt 
werden müſſen. 

* Der Schuhmacher M., welcher vor einiger Zeit ſeine Frau er- 
ſchoſſen hatte, und ſich in Unterſachungshaft befand, hat ſich in der 
vergangenen Nacht im Zellengefängnijje erhängt. 

e Wie wir hören findet am Dienſtag den 24. Januar das Be⸗ 
nefiz des Heren Inlius Simon ſtakt. Derſelbe hat zu ſeiner Benefiy 
Vorſtellung erſtens Meyer in der Mördergrabe“, Schwank von Haben, 
und hierauf „Die Maſchinenbauer“ ausgewählt. 


Vermiſchtes. 


— In der Wohnung eines Geiſtlichen zu Berlin vernalm die 
Ehefrau deſſelben am 17. d. M., früh 5 Uhr, plotzlich das Zuwerfen 
ihrer nach dem Hausflure führenden Küchenthüre. Erſchrocken ſprang 
dieſelbe aus dem Bette, weckte ihr Dienſtmädchen und ging mit dem⸗ 
ſelben nach der Kite, wo fie wahrnahm, daß ſämmtliche kupferne 
Keſſel auf dem Fußboden zuſammengeſtellt, die ſchmutzige Wäſche her⸗ 
beigeholt, ſowie ½ Dutzend ſilbeene Lbeelöffel bereits zuſammengepadt 
und zum Weitertransport bereit gelegt waren Bei der Revifion die⸗ 
ſer und der ülrigen Sachen in der Küche ſtellte ſich jedoch heraus, 
drß auch nicht das Mindeſte entwendet worden war, und läßt ſich da⸗ 
her nur vermuthen, daß der Dieb entweder durch ein Geräuech im 
Haufe, oder aber durch nachfolgenden, ibm zum Gewiſſen ſprechenden 
Umſtand von der Ausführung des Verbrechens abgehalten worden 
iſt: Am Abend vor dem Schlafengehen halte nämlich das Dienſtmäd⸗ 
chen in einem en aa 11 und daſſelbe aufgeſchlagen auf 
einem Tiſche liegen laſſen. Auf dieſer Stelle waren von unbekannter 


fremder wenachläſſigt. 


niemlich geläufiger Hand mit Blei d N 
ese ben 15 Hand mit Blei die Worte: „Jeſus ſei Danl!“ 


tung des Diebſtahls der Dieb einen Blick auf das aufgeſchlagene Ge⸗ 


en und iſt ſomit anzunehmen, daß bei der Vorberei⸗ 


ſangbuch geworfen und hier eine ihm zu Herzen gebende St le- 

ſen, welche ihn in ſeinem Entſchluſſe wankend end und toit sein 

a ea. rg ie Pr Bleifeder des Diebes 
ö e uche — Ein Verda 

eine beſtimmte Perſon liegt nicht vor. 1 r 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Paris, 19. Januar. (H. N.) Dem Vernehmen nach 
wird der engliſch⸗franzöſiſche Handelsvertrag noch vor Eröff⸗ 
nung des geſetzgebenden Körpers abgeſchloſſen werden. Weine, 
Spirituoſen, Seidenwaaren und Pariſer Artikel werden in 
England eine Zollermäßigung erlangen. Und zwar wird dieſe 
Frankreich gewährte Begünſtigung ſofort eintreten. Der 
Schutzzoll gegen die Einfuhr engliſcher Waaren in Frankreich 
wird dagegen erſt im Auguſt 1861 aufgehoben. 

„Nach Berichten aus Turin iſt Cavour die Bildung eines 
Kabinets gelungen. Als Mitglieder desſelben werden genannt 
Farini, Fanti und Rieaſoli. 

— Januar. (W. T. B.) Es zirkulirt das Gerücht, 
daß die Veröffentlichung eines Briefes des Kaiſers an den 
Papſt b vorſtehe. 

2282 Madrid, 18. Januar. Geſtern haben die Mauren 
einen Angriff verſucht, aber unſere Artillerie hat große Ver⸗ 
luſte angerichtet. Unſere Geſchoſſe reichten beinahe bis Te⸗ 
tuan, von welcher die ſpaniſche Armee nur noch vier Meilen 
entfernt iſt. Die Mauren lagern in der Sierra Dermejas. 

London, 19. Januar. Aus Oſtindien angekommene 
Briefe melden, daß der Kompliee Orſini's, Rudio, nebſt neun 
andern Deportirten von Cayenne entflohen und in Demerara 
angekommen iſt. — Zwiſchen England und Honduras wird 
1 Far abgejchlofien Se — Eine große Feuers⸗ 
runſt hat abermals in Valparaiſo gewüthet. S 
Bai paraiſo gewüthet. Stadt und 
—— — russ 
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peratar . . Mar Co. rung: Soner und Regen. Tem- 


Auf beutigem Landmarkt beſtand die Zufuhr a ; 
age 2 Be, baren e, Oral ale Ole 
23 Scl. en ir, b. 26 236, Fedde 44-48 At. pr. 

8 . —25 Rt. pr. 1 a ER AT 
Rt Heu pr. Chr. 164 Sgr. chffl. Stroh pr. Scheck 6—7 
n der Börje. : 

Weizen matt, loko pr. S5pfp. gelber na 
be a eb e e "ai 
674% 105. bez., söpfd. erkl sche. 66 Rt bez., vorpomm. 68 Br. 

oggen weichend,, loco pr. 77pfd. 41½ 8 42 Rt. b — 
pr. Januar⸗Februar 411) „41 ru „bez., 77pfd. 
W 42, 41½ 85 u. N; d, Frübfahr 41, 14%, 413, 

*. lolo pr 70pfdb. vomm. 38 Rt. bez. 

26 9. bezahl Frübiahr 27 —50pfd. exkluſive poln. und preußüiſcher 


— 


3 Januar 10% Br. 
Februar⸗März 10704, 45 Dr, Janugr⸗ 
10% bez, Mai⸗Junſ 1025 Gd, September-Dftoher 110. . Br. 


» Rt. bez 


ges Geſchäft und beſonders vntergeordnete Sorten E rl 
Dinäve 511 Mb, wiel 1 - ernachläſſigt, or⸗ 
fein 13% bis 137% Rt. 1% 12 Rt., feine 12½—13 RE, boch⸗ 

Weiße Saat zu beſtehenden Preisen feſt, ordin. 18 bis 20 Ri., 


ittel 21 bis 22 231% 2 
24½% Rt. bis 2 Rt., fein 22½ bis 23½ Rt., hochfein 235% bis 


Poſen, 20. Januar. Roggen, weichend, gefü 50 
Be .d d. 8 
/6 bez. ebruar- 3% — 
dior iin 40¼ Br. 30% bez, Frühjahr 40 —39½ bez, 
piritus (pr. 8000 99 Tralles) niedriger, gekündi 
loco (ohne Faß) 15 16 Rt. mit Daß e 
16% bez, März 16% Gd., J Br., Aprit-Mal 17½ Br. % GD. 


6 
Danzig, 20 Januar. Babnpreiſe. i 
1 N preiſe. Weizen, rotber 129—130 


75 —77½ fgr., glaſiger . 
128—133 — 134pfD, 71—72½—79 80 5 dla e nu 
glafig und weiß 132-133 135—136pfd. 70 —86—84—85 fer. 
Roggen 50 ſgr. pr. 125 pfd., für jedes Pfd. mehr oder weniger 
4 lar. Differenz. — Gerſte kleine 105—108--110--112pfb: 39—41— 
4344 fgr., große 108 —110 116 118pfd, von 44—46 51 53 
for. — Erbſen von 50 —51 5456 ſgr. — Hafer 22 232526 
ſar. — Spiritus 16½¼ Rt. pr. 800 % Tr. bezahlt. 
Wetter: mäßiger Froſt. Wind: Soſt. 


Breslau, 20. Januar Spiritus pro Eimer zu 60 t 
ao 9 Erin er A Dem, weißer 53-74 Me 
52 70 Sgr. oggen 7 2 35 45 
90 on 29 gr. Gerſte 3 5 Sgr. Hafer 

amburg, 19. Januar. Getreidemarkt. Weizen loko etwas 
böber bezahlt zum Verſandt und für Meblfabrikanten, ab Auswärts 
nicht bill ger zu kaufen, jedoch obne Kaufluſt. Roggen loko file, ab 
Königsberg 83pfd. pr. Frübſahr zu 73½ käuflich. Oel pr. Januar 
23, pr. Mai 235%. Kaffee unveränder 22000 Sack Rio Santos 
umgeſetzt. Zink 100 Ctr loko 1313/16. 
8 Amferd 1 En az 1 een 8 unverändert. 
oggen ſoko flau, Termine 3 Fl. niedriger, Raps pr. Frühjahr 61% 
pr. Oktober 63½. Rüböl pr. Frühjahr 35%. pr. Herbſt 510 12 * 
London, 20. Januar. Getreldemarkt. Feiner engliſcher Wei- 
zen zu den böchſten Preiſen verkanft, andere Sorten unverkäuflich, 
t. In Gerſte langſamer Verkuuf; Hafer zu 
Löchſten Monetspreiien, 
Barometer- und Thermometerſtand 
bel C. F. Schul 6 & Comp. 
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Morgens] Mittags] Abends 
Januar, | 3 | 6 Uhr. | 2 Uhr | 10 Uhr 

arometer in Pariſer Linien 
80 auf 05 re 20 | 335,50 | 334,48 | 334,35 
Ter,nometer nach Röaumur. 20 | — 2, — 1,30) — 0,7 


